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1V2. Jahrgang

Schwerpunkte wieder im Süden
Ltarke Angriffe der Sowjets a« den Fronten im Dnjeprboge « — 3m mittlere » «nd nördliche« Frontabschnitt

bolschewistischeAngriffstötigkeit abgeschwffcht
Das besondere Kennzeichen der gegenwärtigen Phase der

Winterschlacht im Osten ist die Tatsache , daß die Sowjets unter Zu¬
führung frischer Kräfte ununterbrochene Erfolge zu erzielen ver¬
suchen, bevor die weiter um sich greifende Verschlammung
der Kampfgebiete  und der damit zusammenhängende außer¬
ordentlich rasche Verschleiß der feindlichen Angrijfsverbände alle
Truppenbewegungen noch mehr behindert . Schon jetzt ist im Süden
der Ostfront bei Temperaturen bis zu acht Grad die Schlammschicht
25 Zentimeter tief , so daß sich alle Bewegungen mehr und mehr
auf die festen Straßen konzentrieren . Im mittleren Frontabschnitt
ist das Gelände infolge leichter Nachtfröste noch etwa » fester , doch
wird hier wie im Norden der Ostfront der Kampf durch Regen und
Schneetreiben erschwert.

Durch massierten Einsatz der neu becangebrachken Kräfte hiel¬
ten die Bolschewisten auch am 4. Februar ihren Druck in den
bisherigen Schwerpunkten im Süden der Ostfront auf¬
recht . An den Fronten zwischen Beresina und Finnischem Meer¬
busen ließ dagegen die Wucht der feindlichen Angriffe etwas nach.

Im Kampfraum von Nikopol  verstärkten die Sowjets ihre
Vorstöße gegen den Südabschnitt des Brückenkopses , ohne aber
mehr als einen sofort abgeriegelten örtlichen Einbruch erzielen zu
können . Auch im Raum zwischen Kiron - ograd und Belaja
Zerkow  verstärkte sich der Feind durch Zuführung neuer ' Kräfte.
In ihren vom Schmelzwasser überfluteten Gräben leisteten unsere
Grenadiere den fortgesetzt angreifenden Bolschewisten zähen Wider¬
stand und wiesen zahlreiche feindliche Vorstöße ab . Trotz aller Ge-
ländssckjwierigkeiten griffen zwei gemischte deutsche Kampfgruppen

-die in den letzten Tagen vorgedrungenen Sowjets vom Süden an.
Südlich der Pripjet - Sümpfe  drückten die Bolschewisten

weiterhin mit stärkeren Infanterie - und Kavallerieverbänden gegen
unsere Sperrstellungen zwischen Polonneje und Luzk Bei
Schepotowka  gewannen unsere Truppen vorübergehend ver-
lorengsgangene Ortschaften zurück , während sie südlich und südwest¬
lich Rowno  den feindlichen Angriffen mit - erfolgreichen Gegen¬
stößen begegneten . Zwischen Pripjet und Beresina  sowie
üidlich der Beresina ließ die Wucht des feindlichen Drucks
etwas nach.

Bei Witebsk  nahm dagegen die Abwehrschlacht  m
kaum verringerter Heftigkeit ihren Fortgang Trotz aller Anstren¬
gungen blieb aber dem Feind der erstrebte Durchbruchserfolg ver¬
sagt , Seine Angriffe wurden abgewiesen oder aufgefangen . Seine
Verluste waren vor allem durch gutliegendes Artillerie - und Wer-
isrfeuer von neuem sehr hoch. Im ganzen gesehen , waren die
Angriffe doch etwas schwächer als am Vortage , da auch hier die
Verschlammung der Geländes de fl Feind an der schneller Auf¬
füllung seiner bereits schwer mitgenommenen Verbände hindert.

Dem Zugriff des Feindes entzogen
Während der schweren Kämpfe zwischen Pripset und Beresina

hatte dieser Tage ein Fernsprechtrupp e« es Mnncyener
Grenadier -Regiments unter Führung seines Leutnants beim Räu¬
men eines Brückenkopfes im feindlichen Feuer all « Leitungen ab¬
gebaut , Inzwischen war sedoch die Brücke , der einzig « Rückzugweg
aus dem Brückenkopf . . gesprengt worden In dieser kritischen Lage
entschloß sich der Leutnant , um das kostbare Rachrichtengerät den¬
noch zu retten , mit Unterstützung von sechs P ,üeren eine behelfs¬
mäßige Brücke zu bauen . Trotz harter Nahkämpf « gegen die stark
nachdrängenden Bolschewisten gelang das Unternehmen , Sämtliche
Männer und alles Gerät konnten im letzten Augenblick dem Zu¬
griff der Feindes entzogen werden

«Mittelst Kümvte ia SMatten
1600 Gefangene im Landekopf von Nelluno — Vergeblicher An¬

sturm gegen das Eassino -Massiv
Im Landekopf von Nettuno  versucht « der Feind am 5. Fe-

bruar wiederholt , die bei Aprilia eingekesselte anglo -amerikanische
Kräftegruppe zu entsetzen Alle Entlastungsangriffe gegen unsere
neuen vorgeschobenen Hauptkampflinien , die teilweise mit Panzer¬
unterstützung geführt wurden brachen zusammen , Dis Gefan¬
genenzahl hat sich auf rulld 1 000 erhöht.  Fünf feind¬
liche Panzer wurden vernichtet.
- Am 5. Februar nahm der Feind nach einer Pause von weni¬

gen Stunden im Brennpunkt der Kämpfe an der süditalienischen
Front im Eassino - Massiv  seine starken Angriffe wieder auf.
Der Kegel des Monte Cassino steigt steil aus der Ebene des
Rapido -Flusses zu einer Höhe von über 500 Meter an . An sei¬
nem Fuße liegt im Tal das Städtchen Cassino . Auf seinem Gipfel
steht di« berühmte uralte Abtei der Mönche des Monte Cas¬
sino,  das Gründungskloster des Benediktinerordens . Von Osten
und Süden , wo sie schroff, in die Ebene abfallen , sind die steilen
Hänge nicht zu erzwingen . Die Amerikaner versuchten deshalb
unter stärkster Zusammenfassung ihrer Kräfte , sich von Norden
her in den Besitz des Monte Cassino zu setzen. Nach stärkster Artil-
leriefeueroorbereitung und unter weiter anhaltendem Feuerschutz
einer großen Anzahl von Batterien konnte eine feindliche Stoß-
gruppe bis hart nördlich der Abtei Vordringen . Sie wurde aber
durch Gegenstoß unserer Panzergrenadiere sofort wieder
zurückgeworfen.  Gleichzeitig versuchte der Feind erneut
im Tal in die Trümmer der Stadt Cassino einzudringen . Es ge¬
lang ihm ein Einbruch in den Nordteil der Stadt . Durch schwung¬
voll geführten Gegenangriff wurde der Gegner wieder hin¬
ausgeworfen.  Die Anglo -Amerikaner hatten bei diesen
Kämpfen sehr schwere Verluste.  Trotz des ungeheuren
Munitionsverbrauchs scheiterten alle Einbruchs » und Durchbruchs¬
versuche wiederum an der Standhaftigkeit der deutschen Vertei¬
diger.

An den übrigen Abschnitten der süditalienischen  Front
ließ die Kampftätigkeit und das feindliche Artilleriefeuer nach.

Sie Kämpfe auf den MarWall -gnsel«
Gute Abwehrerfolge - er Japaner — Empfindliche feindliche Flngzengverlnste

Nachdem das kaiserlich « Hauptquartier am ZI. Zanuar nur
dt« laifache eines feindlichen Angriff»  auf die Marschall-
gruppe im mittleren Pazifik gemeldet hatte , berichtet es am Sams¬
tag, daß in erbltterken Kämpfen von der japanischen Seile bereits
gute Abwehrerfolge  erzielten worden seien . Nach dieser
Verlautbarung griffen starke amerikanische See - und Lüsternheiten,
die sich in der Hauptsache aus Flugzeugträgern und
Schlachtschiffen  zusammensehlen und außerdem von Flug¬
zeugen , die von Landbasen aufgeskiegen waren , unterstützt wurden,
am Morgen de« 30 . Januar die Marschall -Jnseln an.

Nach heftigem Lufkbombardement  und Beschießung
der Inseln Lao , Swadjelin , Wotje , Maloelap und Arno durch
Schiffsartillerie landeten  feindliche Truppen am
1. Februar auf den Inseln kwadjelln und Lae.  Bei den so¬
fortigen Abwehrmaßnahmen der dort stationierten Heeres - und

? Marinebesatzungen und der Mariaeluftwaffe wurden bis zum
1. Februar SrfeindlicheFlugzeugeobgeschossenund
24 beschädigt , zwei Zerstörer versenkt und ein
Kreuzer und ein Zerstörer in Brand geworfen.
Während die Kämpfe bei Swadjelin und Lae noch andauernd , sind
die Gebiete , die von den japanischen Kräften auf diesen Inseln
verteidigt werden , fest tn japanischer Hand.

*
Di « Marschallgruppe besteht aus zwei parallelen Reihen von

ungefähr 350 Jnfelchen , di« sämtlich flach find . Dir Insel Kwad-
jefttz tritt bei Flut nur fünf Meter an ihrer höchsten Stelle aus
dem Meer und ist mit sechs Quadratkilometern die größte der
Marschall -Inseln . Bon den 7000 bis 8000 Einwohnern auf den
Marschall -Inseln wird den japanischen Besatzungen bereitwilligst
Unterstützung gewährt . Die Marschall -Inseln bilden zusammen mit
den Karolinen und Mariannen das Hauptbollwerk der inneren
Südfee . Nach Ansicht militärischer Kreise Tokios ist der setzige
Angriff als Fortsetzung de» seit Auaust begonnenen Cnticheidungs-
kampfes um den Durchbruch dieses Berte ldiaungsgürtsls anzusehen.
Der Feind erleidet dabei schwere Verluste : lo verlor er im Januar
allein 88<i Flugzeuge . Nach Ansichten militärOcher Kreise wird die
japanische Verteidigung mit st arten Gegenangriflen ant¬
worten.  denn se näher der Feind an strategische Stützpunkte
herankomme , desto größer müßten leine Opter ' ein Infolgedessen
wird angenommen , daß der augenblicklicke Angriff viel dazu bei¬
tragen werde , den Krieg in diesem Gebiet wesentftcb zu b e s rb l e u -
nlgen,  denn hier habe der Feind wirklich den Angriff auf japa¬
nischen Boden angefangen.

Rsm«m: «KlMkqstrM
Keine Ueberhastunq ! So erklärte der frühere Botschafter In

Washington , Admiral Nomura,  einem javanüchen Journalisten.
Die günstigen Gelegenheiten mehren sich, den Feinden im Pa¬
zifik « inen entscheidenden Schlag zu versetzen,
sedoch können wir nickt ununterbrochen angreifen Wir find vor^

bereitet , den bestgeeignsten Augenblick abzuwarlen . Tr fei woyi
zu verstehen , daß der Feind in diesem Jahr « all « seine Kräfte ein-
ietzen werde , um die Entscheidung zu erzwingen . Wenn Japan dem
amerikanischen Ansturm standhaften könne und erst dann zur Osten«
sive überginge , wäre dies wie Admiral Nomnra fortfuhr , der Weg
zum sicheren Sieg . Die Japaner dürsten nicht in Ungeduld und
Ueberhastung verfallen und müßten einstweilen nicht anderes tun,
al , die Krlegrkraft zu stärken.

Da » sapanische Repräsentantenhaus hat sich nach Annahme
sämtlicher Gesetzesanträge bis zum 8. Februar vertagt . Vorher er¬
klärte Premierminister Tojo,  diesen Krieg nicht eher zu bl¬
enden , bis der glorreiche Sieg  in den Händen der Ja¬
paner sti.

Alle Blätter widmen den in der letzten Oberhaussitzung erfolg-
ten Ausführungen des Marineministers Admiral Shimada zu den
Kämpfen bei den Marfchall -Jnseln breiten Raum Cs wird auf
b«n Ernst der Lage hingewiesen da es sich um ein Gebiet handelt,
da » innerhalb japanischer Hoheitsgewässer liegt Die Presiestim-
msn drücken volle Siegeszuvers . cht  aus . „A 'ahi Schim-
bun " erklärt , die !m Raum von Hawai beobachteten Flottenbewe-
gungen ließen auf ein starkes feindliches Kräfteaufgebot schließen:
mit dem Einlatz einer großen Zabl von Flugzeugträgern fei zu
rechnen . Dem zu erwartenden Masseneinsatz leien die Japaner
entschlossen , äußersten Widerstand  entgegenzusetzen.

Das Gickentaub
Der Führer verlieh da» Eichenlaub zum Ritterkreuz des

Eisernen kreuze » an Oberstleutnant Karl Söh.  Kommandeur
eines sächsischen Grenadier -Regiments , als 374 . Soldaten : an
Generalleutnant Walter Fries,  Kommandeur der hessisch-thürin¬
gischen 2g . Panzer -Grenadier -Divlsion . al » 37S . Soldaten ; au
Oberstleutnant Walker Sievers,  Kommandeur eines branden-
burgischen Grenadler -Regimenks , als 37g . Soldaten Soldaten ; « nd
an hauvlmann Bernhard Alachs,  Kommandeur einer Sturm¬
geschütz-Abteilung , als 381 . Soldaten der deutschen Wehrmacht.

Reue MlettreuztrüM
Der Führer verlieh das Ritterkreuz des Eisernen Kreuzes an

^ - Sturmbannführer Fritz Bunse,  kommnrchsur eines U -Vio-
mer -Vakaillons ; Hanpkmann Willy Ritter.  Führer eine » paa-
'er -PIon !er-Bakaillons ; Oberfeldwebel Emil Löffler,  Zugführer
m einem Grenadier -Regiment ; Sanitäts -Unteroffizier Manfred
Jordan,  SanitSts -Unteroffizier in einem Panzer -Grenadier-
Regimenk.

Der Führer verlieh ferner auf Vorschlag de» Oberbefehls¬
habers der Luftwaffe , Reichsmarschall Göring , das Ritterkreuz de»
Eisemen Kreuze , an Oberstleutnant Sessel,  Kommodore eine»
Kampfgeschwaders.

A« unberührten«Grundideen
Der Verfassungsschwindel Moskau » ist ein « so grenzenlos « bol¬

schewistische Frechheit , daß seine restlose Entlarvung geradezu zu
den Selbsterhattpngspslichten der nichtbolschewistischen Menschheit
gehört . Die „ Staatsmänner " allerdings , die sich Stalin hündisch
unterworfen und der bolschewistischen Durchdringung jeden Vor¬
schub geleistet haben , werden sich wohlweislich cm der Aufklärung
über den „Molotow -Cocktail " nicht beteiligen . Sie müssen im
Gegenteil wider besseres Wissen die Moskauer Verfassungskomödie
als ernsthafte Anpassung an di « westlich -demokratischen Staatr-
sormen lobpreisen,  wenn sie sich nicht den Zorn des roten
Zaren zuziehen oder vor ihren Völkern ihre Schuld an dem immer
anmaßender werdenden Imperialismus des Kreml eingestehen
wollen . Um so mehr  erkennen di - antibolschewistischen Völker
ihre Pflicht , den hinterkünftigen » puren des .Stalinichwindels b i s
zum letzten  nachzugehen.

Besondere Bedeutung kommt dabei einem Aussatz der Deut¬
schen Diplomatischen Korrespondenz zu , in dem die sowjetische Ver¬
fassungsänderung mit Recht als Heraussorderung des gesunden
Menschenverstandes charakterisiert , den diplomatischen Vertretun¬
gen Moskaus im Ausland die Rolle der Fünften Kolonne
des Bolschewismus  zugesprochen und betont wird , daß die
Sowjetjuden Maisky und Litwinow offenbar deshalb  nach
Moskau geholt wurden , um als Angelsachsensachverständige Sta¬
lins die scheinbar dem englischen Weltreichssystem nachgebildete
neue Sowjetverfassung zu fabrizieren . Nicht weniger als sechs
Borteile  verspricht sich Moskau davon : 1. Dient der Plan
dazu , in den breiten Massen der angelsächsischen Völker den Bol¬
schewismus als eine harmlose Sache  hinzustellen ; 2. erlaubt
er es . den beabsichtigten Raub der baltischen Länder . Weikruklands.
der Westurkraine , Vessarabiens sowie anderer mittelost , und süd-
osteuropäischer Gebiete zu legalisieren  und als freiwilligen
Beitritt selbständiger Staaten zur Union der Sowjetrepubliken
hinzustellen ; 3. zielt der Plan auf die Errichtung und Eingliede¬
rung eines Sowjetpolen  in die Sowjetunion ab ; 4. gibt er
der Fünften Kolonne Stalins in den bedrohten Ländern wertvolle
Argumente in die Hand , um die Völker für einen Anschluß  an
die Sowjetunion reif zu machen und das Mißtrauen der bürger¬
lichen Gruppen zu beseitigen ; 5. wird ihre Arbeit durch die Per-
sechzehnfachung  des diplomatischen Sowjetapparats unge-
wein erleichtert , denn wo vorher einige hundert Bolschewisten mit
diplomatischer Immunität ihr Wesen treiben konnten , werden es
bald einige tausend , wenn nicht zehntausend sein ; 6. haben die
beiden Sowjetjuden als Kenner des internationalen Konferenz-
wesens  ihreü Plan darauf abgestellt , das Sowjetgewicht ISfach
-n die Waagschale zu werfen , ohne daß die Angelsachsen es wagen
werden , gegen diesen Trick zu opponieren.

In der Zwischenzeit ist der Stalinplan aus Moskau selbst zur
Genüge gekennzeichnet worden . Der Londoner „News LhronicM
erhielt nämlich von dort berichtet , daß ungeachtet der Unterteilung
in „nationale Einheiten " die Sowjetarmee doch ein Ganzes
bleiben , daß die Zentripetalkraft (die den Mittelpunkt bildende
Kraft ) Moskaus sich behaupten und daß das Außenkommissariat
in Moskau die Richtung der Föderation - Politik bestimmen werde.
Mit anderen Worten : die Moskauer Diktatur bleibt unverän-
dert  und die ganze „Selbständigkeit " der 18 Bundesrepubliken
ist nur ein zu Uebertölpelungszwecken aufgezogener , schwinde !-
hafter Firlefanz.  Anscheinend hat der Londoner Vertreter d«r
bolschewistischen Telegraphenagsntur TASS , natürlich auch «in
Jude mit dem steckbriefhaften Namen Rothstein , das noch nicht
für deutlich genug gehalten . Jedenfalls hat er dem offiziösen Lon-
doner Nachrichtendienst versichert , daß die seit 26 Jahren bestehen¬
den Grundideen  der UdSSR durch die Verfassungsänderung
nicht berührt  werden . Aus diesen Grundideen sei die Macht
der Sowjetunion entsprungen . Ob der Mauscheljude für diese
Offenherzigkeit von Stalin nun gerade eine Leistungsprämi « be¬
kommt , kann dahingestellt bleiben , alle nicht auf den Kopf gesät-
lenen Völker hat er jedenfalls dahin aufgeklärt , daß sich der Bol¬
schewismus nicht geändert hat und nur darauf  wartet , sie in der
Hack- und Blutmaschinerie seiner von Anfang an festgehaltenen
„Grundprinzipien " mit Haut und Haar zugrundegehen zu lassen.
Cs ist ja nach allem , was passiert ist, auch nur „demokratischer"
Verblendung und Verblödung möglich , sich über Charakter und
Ziel des Bolschewismus dem geringsten selbstbetrügerischen Irrtum
hinzugeben . Wer immer sich dazu bereit findet , bombst das mit
einem fürchterlichen Schicksal.

Als typisches Beispiel der möstowitycyen Betrugsmanooe
bespricht übrigens gerade jetzt die englische Zeitschrift „The Sign"
die „Religioß - Politik " Moskaus.  Aus rein politischen
Erwägungen hätten die Sowjets auch einen sogenannten „christ¬
lichen Sender " aufgebaut , der an katholischen Festtagen entspre¬
chende Programme verbreitet . Mit diesen politischen Sendungen
werde das Ziel verfolgt , Dumme  für die Sowjetunion zu ge¬
winnen . Die veränderte Haltung Stalins gegenüber der ortho¬
doxen russischen Kirche bedeute keineswegs , daß aus Stalin «in
gläubiger Christ geworden sei, habe er doch noch kürzlich einem
amerikanischen Diplomaten erklärt : „Ich werde immer di«
Religion hassen,  aber das besagt nicht , daß wir uns nicht
umstellen können ." An der bolschewistischen Umstellungs -, das
heißt Verstellungsfähigkeit haben wir noch nie gezweifelt , sie ist
vielmehr zur höchsten Skrupellosigkeit entfaltet ; die Frage ist aber,
ob sie das notwendige betrugsfähige Publikum  findet . In den
verdummten Demokratien ist das schon aus Gründen der Staats-
raison zweifellos der Fall . Die anderen  Nationen dagegen
legen um so weniger  Wert darauf , verlockt durch Dummheit
und Leichtgläubigkeit auf des bluttriefenden „Demokraten " Stalin
Schlachtbank zu marschieren.

MM MuniliSKsverMt MdbiM
Zahlreich « Tote in England

Infolge einer Explosion von Mvnirionsvorräten, di»
sich auf einem Bahnhof in Nordengland ereignete , wurden 18 Per¬
son e n getötet und 20 verwundet  Die genaue Zahl der
Toten tonnt « noch nicht sestgestellt werden , da eine Anzahl der
Opfer vollkommen durch die Explosion in Stücke gerissen wurden.

Kurz vor der Explosion hatte man Soldaten gesehen , die ent¬
weder Munition auf - oder abluden . Der Luftdruck war noch i
einer Entfernung von fünf Kilometern zu spüren . Di « Häuser >:
Gebäude in der Näh « wurden schwer beschädigt



Lettlands«aimk gegen»ea Ervlem» I VerslärtteS Insänlerieregiment bei April« auiaerieben
General vaaker » an da « lettisch « Volk

Der lettische Generaldirektor de» Innern General D a n I er »,

»andt « sich Mt einem Aufruf an da » lettische Doll . In dem er
unter Hinweis auf die Einberufung weiterer Jahr»
-Lna»  betont , daß der letti ' che Soldat unmittewar da » Leben
und die Freiheit sein », Lande » und seine » Volke » verteidigen
müsse . Darum müsse er seine gewohnt « Arbeit verlassen : denn di«
gegenwärtigen Lage - seien für di, Geschicke des lettischen Volke»
emscheidungsvoll.

„Uns gegenüber " , so Hecht e» in dem Aufruf , „steht unser Erz-
feind voll Rache , und vrrmchtungsnM Mit seiner ungeheuren
Übermacht zwang er » n» im Jahr « 1940 au ' di « Knie , um un«
di« vor LS Vahren errungen , Unabhänaigkeir zu raube » und unser

Volk zu vernichten . Da , Schicksal fordert von un » heute wieder
de» Kampf um unser « Existenz . Wir haben keinen anderen Weg
al » nur den , bis zum letz den Mann um die Grenzen unseres Lan¬

de» zu kämpfen und mit allergrößten Opfern von neuem »ine
sichere Zukunft Lettland » zu erkaufen . Die Heuchelei und die List
der Bolschewisten können keinen Letten irreführen , der Zeiten tief-
sie« Not und Erniedrigung seine » Vaterlandes überlebt hat .'

- Nach der Aufforderung , ohne Zögernd i « Waffen zu
ergreifen,  sowie einem Appell - an die Zurückbleidenden , nnt
»« doppelter « rbelt - kraft an die Plätze der Einberufenen zu ^rücken.
gleich ad Mann oder Frau , heißt es in dem Aufruf weiter : . Di«
Tyrannei Markaus schleudert tagtäglich der ganzen Welt di« Lüge
in » Gesicht , da , lettisch » Volk Hab , sich freiwillig von seiner Frei.

HM und UnadhänMeit gelöst , Lettland habe sich freiwillig der
Sowjetunion angeschlofsen und erwarte von ihr sein « Befreiung
Nein ! Diel « . Befreiung ' und ..freiwillig « Angliederung ' war die
gewaltsamste BergewaÜigung der Grundprinzipien aller Nationen
und Staaten , der niederträchtigste Bruch von Verträgen und Ver¬

spreche« , di« größt « Ignorierung und Fälschung des Willen , des
Volke » und der grausamste Terror , den die Geschichte nur kennt.

Di « lettisch « landeseigene Verwaltung und da » ganze lettische
Polt haben dagegen protestiert und wiederholen von neuem:
.Wir Heck,« , nicht freiwillig  di « Unabhängigkeit unsews
«aak » aufgegeben . Wir haben un « nicht freiwillig der Sowjet-
Union »»»geschlossen . Wir haben niemals Lettland al » deren Be»
stand teil anerkannt und wünschen e» nie und unter keinen Umstän-

den . Jcht geht das ganze lettische Volk in seinen großen Kampf.
indenKampfaufLebenundTodgeAendi , Tyr a n-
aei Moskaus,  v !« Schwerter unserer
när « habe « bereit » vermocht , ihr »in « emvfi
.eisten . Sie werden auch di« jgtzt« Aar « Antwort geben.

Notes Kreuz»ementtert
.DI « Verhältnisse tu de« ja - unis,

zrffriedrnfieÜ
Ein sensationelle » Dementi auf die angto -amerilanijch « Greuel»

^tz « wegen angeblich grausamer Behandlung d« anglo -amsrikoni¬

schen Kriegsgefangenen durch di« Japaner gibt di« Internationale
Note Kreuz -Delegation in Japan ' , in einem Bericht , der in der
Monatszeitschrist der Internationalen Komitees vom Roten Kreuz
in Genf veröffentlicht wird

In dem Bericht heißt es wörtlich : „Die Delegation in Japan.
Am 9. November hat Herr Pestalozzi da » Krieasgefanaenenlagsr
von Ohten bei Mukdrn in Mandschukuo aufgesucht . Da » Lager
beherbergt Briten , Australirr , Amerikaner im ganzen mehr lk«

1000 Kriegsgefangene . Di« Unterbringung ist zufriedenste ! »
lend  De » sanitären Anlagen sind ausreichend . Da » Lager be¬
sitzt auch »In sehr gut eingerichtete , Lazarett . Die Zahnpflege wird
!«br geschätzt. All « Gefangnen find gegen ansteckend « Krankheit ««
geimpft . Mehrer « Unterhaltung »^ «!« stehen den Gesungenen zur
Verfügung und sie können genügend schreiben . Der veleglert « des
Jnternatlonalen Komitee « erklärt « sich mit seinem Besuch sehr
zufrieden.

- Zwei Tage später begab sich Herr Pestalozzi In da » Lager
von Kekjo, wo die Bedingungen m « gleichen Md . Die Unter¬
künfte sind mit einer ausgezeichneten Heizung versehen . Di « sani¬
eren Anlagen sind zufriedenstellend und weise » inchrer « Duschen
»uf . Di « Verpflegung ist gut . Mn sapanischer Dentist ist für die
Kriegsgefangenen angesteüt .'

Dieser Bericht steht im krassen Gegensatz zu de» durch di
ganze Weltpresse gehenden amerikanische « Gieu «lm «1dungen , daß
R » anglo -amerikanischsn Kriegsgefangenen in den von den Japa¬
nern kontrollierten Gebieten zu Tod » gemartert würden . Nach
stein Bericht der Delegierten de» Internationalen Sllsschusss « vom
Noten Kreuz bedürfen diese tendenziösen amerikanischen Meldun¬
gen keine » Kommentar»  mehr.

.Bestrafung' gapaus
Wie sich dl« Hol,köpfe I» der LS « die Behandlung Iqüsuo » ach

de« Kriege vorstellen

Der USA -Journalist Kingsbury Smith , der stet» über zuver¬
lässige Informationen au » dem USA -Auhenamt verfügt und seiner¬
zeit schon die Nachkriegsvlän « Roosevelts über Deutschland und
Italien enthüllt hat , berichtet jetzt über di« Maßnahmen , wie man

sich di« .Bestrafung ' Japan»  denkt . Alle Städte Japans
sollen rücksichtslos oem Erdboden gleichgemacht , alle Kolonien ein-
schließlick oer Mandats -Inseln , der Mandschurei , Korea und For¬
mosa sollen Japan genommen und da , japanische Imperium auf¬
gelöst werden . Nach der völligen Entwaffnung bi » auf die letzte
Polizeipistol » soll Japan von einem Ausschuß verwaltet und hier¬

bei von einer starken Besatzungsmacht unterstützt werden . Man
wolle dem japanischen Volk nie wieder eine Selbstverwaltung
«statten , denn es Handel « sich um ein « .halbwild « Rasse'  sl ),
m « für ein « modern « Staatsführung nicht reis sei. Di « japanische
Industrie will man so einschranken , daß sie . gerade noch" die
BÄ )ürfniffe de» Lande » decken kann . Die Japaner könnten sich
stattdessen mit Fischfang und der Herstellung typisch «» . Japan-
waren " begnügen.

Wa » sich diese Holzköpfe im USA -Außenamt neuerdings über
hi« Behandlung Japan » aurgedacht haben , wird im sap .ischen

Holk genau so wenig Eindruck machen wie alj « di « brache - und
Berntchtungspläne Deutschlands gegenüber das deutsch » Volk nur
«och fester und fanatischer in seinem Willen zum Sieg macht.

Abschußoerhältnls 1 : l4

Japanische Marineireis « stellen fest , daß d«-- Feind 116 Flug-
«, di« Japaner aber nur acht verloren haben , 'o daß das
hältni » 1 :14 bstra « . Nom 29 bi » 31 Januar habe der Feind

mit 722 Flugzeugen fünf Luftangriff « gegen Rabaul durchgeführt
und dabei 116 Maschinen verloren , während die Japaner nur ach
Flu « «» « »inbüßten.

Bstbvolist'An-er betzl znm Mr - an Deuten
DI« Jnstruktionsstunden . die der Vertreter Stalin » im Kon-

'uttativrat für Italien den Badoql ' o-Kreaturen «rtei ' en läßt , zeigen
ihr « ersten Früchte . So putscht « der Sprecher de» Badozlw -Sen-
der » di « Zivilbevölkerung "der Umgebung von Rom in einem Auf¬
ruf zum Mord auf . Indem er elrkärte : „Jedesmal , wenn Ihr einen
ürutschen trefft , ia lchlayt ibn tot und lebt neben lein « Leiche «in

Schild mit der Inschrift „So kämpfen die Patrioten Latiums !"

RS Feuer aus Kirchengänger
E de? Send -er Rom mitteilt , wurde bei einem kürrötcken

^d » Nähe Luttwaff « auf da» Une
ck-n . ? ° n Marino  gelegene italienilche Berastädt-
A °n einem Sonntagmorgen während des Kirchganges
^ auf dce.e neben starkem Lombenabwurf em kef-

^ Tiefsluq angeführt Die Mrkuno
-Sbri E Kirchgängern furchtbar. Bon den unge
^ahrt 4000 Einwohnern des Städtchens wurden mehr als 680 To:

SV0 Gefangene « nd zahlreiche Brnt « — Harte AbwehrkSmpfe im Oste« — Erfolgreiche deutsche Gegenstöße
Nbwehrerfolg bei Witebsk

Und Au » dem Führer Haupt quartier . 6. Februar . Da « Ober¬
kommando der Wehrmacht gibt bekannt:

2m Raum voa Rikopol  stehen unsere Division « « etter in
scheuerem Abwehrkampf mit den nach Süd « verbringenden Bol¬
schewisten.

2m Kampfraum zwistheu klrowograd und Velaja
Zerkow  stießen unsere Truppen in verschiedenen Abschnitten
weiter vor , zerschlugen feindliche Kampfgruppen und warfen den
Gegner nach Abschuß von 4S sowjetische « panzern  wei-
t» zurück . Au anderen Stellen blieben Srmch « Angriff « der Bol¬
schewisten erfolglos.

2m Gebiet südlich der Vrlpjelsümpfe  kam es mich ge¬
stern zu wechselvollen Kämpfen mit vordringendea feindliche « An¬
griffsspitzen . Eigene Gegenangriffe Hallen guten Erfolg.

, Südlich der Beresina und bei witebsk  scheiterten er¬
neut « vurchbruchsoersuche der Bolschewisten am zähen widerstand
unserer Truppen unter hohen Verlusten für den Feind . An der
Abwehr aller Angriffe waren die deutsche Luftwaffe und unsere
Artillerie hervorragend beteiligt . Die Abwehrschlacht in diesen
Räumen geht weiter.

Nördlich Newel,  südlich Starafa Rusffa  sowie im
Raum zwischen 2 lmeose « und der Eisenbahn Leningrad —
Dieskau  wurden wiederholte mit Danzerunkerstühung geführte

Angriffe der Sowjets zum Teil im Gegenstoß und I« heftigen
Rahkämpfen unter hohen Verlusten für den Feind abgewiesen.
Bei der Vernichtung von fwei sowjetischen Bataillonen zeichnete

sich die 13. Kompanie des Jägerregiment » 3S unter Führung des
Oberleutnants Gei he besonders aus.

2n den Kämpfen zwischen Ilmensee und Leningrad hat sich
dl« würkkembergisch -badisch « 215. Infanterie -Division unter Füh-

2m Landekopj von Rettuuo  verlief ver Lag vel vewer-
seitiger Späh - und Stoßkruppkätigkeit ruhig . Bei der Säuberung
de, Sessel » nördlich AprilIa  wurde ein durch Panzer verstärktes
Infanterieregiment des Feindes aufgerieben . Unter den 9 6 6 Ge¬
sungenen  befinden sich 19 Offiziere , vernichtet wurden 11 Pan¬
zer und zwei gepanzerte Kraftfahrzeuge . Zwei Panzer und zahl¬
reiche schwere Infanteriewaffen wurden unbeschädigt erbeutet.

An der Süd fron »-stürmte der Feind auch gestern unauf¬
hörlich . von sehr starker Artillerie unterstützt , gegen das Berg-
massiv voa Lassino  an , um den Durchbruch zu erzwingen . Er¬
neut brach er nördlich der Stadt ein und abermals wurde er durch
einen sofort einsehenden Gegenstoß unserer tapferen Trappen auf
seine Ausgangsstellungen zurückgeworfen.

Deutsche Kampfflugzeuge bekämpften in der vergangenen Rächt
mit guter Wirkung Ausladungen des Feindes im Hafen von
Nettuno.  Beim Abflug wurden Explosionen von Munitions-
stapeln und Brände beobachtet.

Heber den besetzten Weflgebseten wurden gestern elf feindliche
Flugzeuge vernichtet.

Feindliche Skörflugzeuge warfen in der vergangenen Nacht
Bomben im Ruhrgebiet  und im Raum voa Berlin.  Deutsch«
Flugzeuge griffen in der letzten Nacht Ziele in Südosteng-

a n >> '

sMliangrW bei Mowsgrab
«lab Aus dem Führerhauptquartier . S. Februar . Das Ober¬

kommando der Wehrmacht gibt bekannt:
2m Sampsraum von NIkopol  verstärkten die Sowjets

ihren Druck an der Südfront des Brückenkopfes und im Einbruchs¬
raum nordwestlich der Stadt . Starke feindliche Angriffe wurden
abgewehrt und örtliche Einbrüche abgeriegelt

2m Raum zwischen klrowograd und Belass Zer-
kow  dauern die schweren Kämpfe mit dem Immer wieder an-
oreisenden und sich weiter verstärkenden Feind an . 2u erfolgrei¬
chen Gegenangriffen durchbrachen unfere Drnppen trotz hartnäcki-

aea wideritanves in einem ülblckmltt ttark ausgebauke Stellungen

der Sowjets und fügten ihnen in wetteren Vorstößen hohe Ver-
tust « an Menschen und Material zu.

2m Gebiet südlich der Brlpsrl - SLmpse  dauern -die
wechselvollen Kämpfe mit feindlichen Infanterie - und Savallerle-
verbänden an.

Südlich der Beresina und bei Witebsk  behaupteten
unsere Truppen auch Nestern ihre Stellungen nach erbittertem Rin-
gen gegen alle Durchbruchsversuche - er Bolschewisten . .

2m Frontabschnitt von Newel bis znm Finnischen
Meerbusen  Netz der starke feindliche Druck gestern etwas nach.
Mehrere örtliche Angriffe der Sowjets wurden nach Abschuß ein«
größeren Anzahl feindlicher Panzer abgeschlagen.

2m Landekopf von Netluno  wurden die eingeschlossenan
feindlichen Bataillone aus engem Raum zusammengedrängt . Bis¬
her wurden an dieser Stelle 966 Engländer als Gefangene einge-
brochl . Die Versuche - es Feindes , durch Panzerangriffe aus dem
Raum nördlich Aprilia  die Verbindung zu den eingeschlossenen
Kräften herzustellen , scheiterten.

An der Südfront hatten die schweren Kämpfe um das Ber a>
massiv von Lassino  an . Der zum zweitenmal in den Nord-
ostleil von Lassino emgedrungene Feind wurde im Gegenstoß so-
fort wieder geworfen . Zwischen Lassino und Bel Monte  ge ' ang
es dem Gegner , nach starkem Arlillerieseuer , das den ganzen Tag
über anhielt , wenige hundert Meter Gelände zu gewinnen.

Bei der Abwehr eines feindlichen Luftangriffes gegen dis
Hafenstadt Toulon  wurden neun  viermotorige Bomber ver¬
nichtet.

Nordamerikanische Bomberverbände führten in den Mittags¬
stunden des 4. Februar bei geschlossener Wolkendecke Terrorangrifse
aus westdeutsches  Gebiet . Durch wahllosen Bombenabwurf
entstanden besonders in Wohnvierteln der Stadt Frankfurt
am Main  Schäden . Trotz ungünstiger Abwehrbedingungen ver¬
lor der Feind 23 viermotorige Bomber.

2n der vergangenen Nacht warfen einige feindliche Flugzeuge
Bomben im rheinisch - westfälischen  Gebiet.

Mer die Rsrwa zuMgrwvksen
Erfolglos « bolschewistische Angriffe

Seit den letzten Januartagen versuchen die Bolschewisten un¬
ablässig , die deutsche Verteidigung im Raum östlich Narwa  zu
durchbrechen . Ihr Vorstoß in Richtung auf die Mündung des
Narwa -Flusses , den sie am Donnerstag mit stärkeren Kräften
unternahmen , galt ' ebenfalls diesem Ziel Insgesamt unternahmen
sie nicht weniger als zehn Versuche,  den zwischen der Stadt
Narwa und der gleichnamigen Bucht ziemlich breiten Fluß zu
überschreiten . Viermal drangen sie bis an die von unseren Trup¬
pen besetzte Uferlinie vor , doch schlugen untere Grenadiere sie
immer wieder , zum Teil im Nahkampf , zurück Bei Hochburg ge¬

lang es aber 1000 Mann , doch das Westufer des Flusses zu er;
reichen , an der erhöhten Uferstraße vorzustoßen und in den Süd-
teii des Städtchens einzudringen . Ein rheinisches Bataillon unter
Führung eines schon in zahlreichen Gefechten bewährten jungen
Hauptmann . griff die sich verbissen wehrenden Sowjets an und
warfsieweitzurück.

Dieser Erfolg wurde durch «inen umfassenden Angriff erzielt,
bet dem sich auch daran teilnehmende Teile einer Marins-
Abteilung  unter Führung ihres Kapitäns hervorragend schlu¬
gen . Nach mehrstündigem Ringen gelang e-, unseren Grenadieren
und Marinesoldaten , die Bolschewisten zurückzuwerfen . Diese oer-
luchten nun , über das Eis der Narwa zu entkommen , wurden je¬
doch durch da » Feuer aller Waffen erfaßt und vollkommen auf-
gerieben Mehrer « hundert tote Volfchewistkn bedeckten den zuge¬
frorenen Fluß . Bereits gegen Mittag war die alte Hauptkampf¬
linie wieder fest in der Hand unserer Truppen.

Damit war einer der bisher stärksten feindlichen Versuch «,

unsere Verteidigungsstellungen im Raum von Narwa zu durch¬
brechen . unter schweren Verlusten für die Bolschewisten gescheitert.

Sove vlutopser bei Nettuno
Anglo -Amerikaner » erkoren in zehn Tage » S82 Gefangene ans Elite -Regimentern

Von Kriegsberichter Lutz Koch

M .K.) Zwölf Tage lang rannte der anglo -amerikanisck « Geg¬
ner nach der ersten überraschenden Landung in Anzio und
Nettuno  gegen die sich von Tag zu Tag verstärkenden deut¬
schen Sicherungs - und heute - schon sehr erheblichen Abwehrlinien
an . Er tat es unter dem gleichen Gesetz , unter dem die Landung
geschehen war , durch Ueberzahl an Menschen , Panzern , Batterien
und einer verschwenderischen Muniiionsausstattung , wobei neben
den Landeeinheiten auch die Kriegsschiffe und bei guten Sichtver-
hältnisfen ebenso die feindliche Luftwaffe mit allen zur Verfügung
stehenden erheblichen Kräften «ingriff . Im Zeichen der Material-

Überlegenheit ^ und des Ueberrvalzens schwacher Sicherungsstreit-
kräste wurden die Landungen erzwungen und die ersten Schritte
läng » der Straße Anzio nach Aprilia und Albano  unter-
nommen . Im "Zeichen der gleichen Ueberlegenheit unter geschick¬
ter Ballung der Kräfte und . damit Bildung von Angrisssschwer-
pnnkten geschah in den letzten Tagen bet einer sich immer mehr
ausprkgenden gesteigerten Angriffstätigkeit jede Vorwärtsbewe¬
gung der Engländer und Amerikaner . Die vorderste Linie wurde
mit einer Sturmflut von Geschossen aller Kaliber von Land , See

und Luft her bedacht , und der dann vorsichtig vortastenden Infan¬
terie ausgesprochen » Eltteregimenter  mit bekannten
Gardebezeichnungen ging meist die Phalanx schwerer Panzer vor¬
an » , um jede » Risiko gegenüber einer beweglichen deutschen Kampf¬
führung zu vermeiden.

So vollzieht sich im kleinsten Abschnitt und bei der versuchten
Gewinnung schmälster Geländestreifen jeder Angriff immer wieder

unser der Parole der rlsikolosen Walze.

Sie belastet die vorderste Linie aufs äußerste und verlangt eine
Widerstandskraft , die heut « derjenigen gleichkommt , die die Kämp¬
fer de » ersten Weltkriege » in den großen Matsrialschlachten im
engen Schützengraben tagelang bis zum einsetzenden Angriff aus-
halten mußten . Noch in sicherer Entfernung von der ersten
Kampflinie , ja von den Terrassen der Albaner Berge , von denen
man bei guten Sichtvsrhältnissen das Gefüge der Schlacht sich
wie auf einem Schachbrett enträtseln sieht , bleibt der Eindruck
de» ungeheuren Beschusses in den dröhnenden Schallwellen leben¬
dig, die sich wie ein ewiges G -murmel in den Abschüssen und
Einschlägen gegen die Berge werfen . Das Auge aber sieht Hun¬
dert « von Rauchpilzen aller Größen und Farben au » der immer
mehr mit Trichtern übersäten Erde aufwachsen , die wie ein lodern¬
de» Fanal über der Schlacht emporwehen.

heldenhafte Gegenwehr

Diesem Schicksal der Materialschlacht ist der deutsche Kämpfer
nn Landekopf von Nettuno nach Afrika , Sizilien , Salerno und
Südfront von Pescara bis Gaeta erneut ausgeietzt . Er muß es
nicht nur heldenmütig ertragen , sondern er schlägt dagegen , weil
er nrcht nur das entschlossene Herz , sondern auch die Mittel dazu
in seiner Hand hat.

Ein Flakoberleutnant schoß mit seinem Geschütz bis zur letzten
Granate . Bier Panzerspähwagen kämpften sich, längst vom Geg¬
ner umgangen , durch eine Feuerwand und kehrten zurück , Grena¬
diere sprangen aus ihren Erdlöchern und brachten im zuckenden
Stoßen der Maschinengewehre den schweren feindlichen Panzern
Mündungen an , daß sie mit Donnergetöse hochqingen . 40 Fall-
schirmjäger nahmen es mit einem englischen Bataillon auf , hielten
die Linie und brachten Gefangene ein , während sich di « abge-
schnittenen Kameraden noch aus der kurzen Gefangenschaft befreiten

uno oen Weg zu oen eigenen Linien zuruazanoen : Beispiele ohne
Zahl , und alle aus dem neuen Landekopf , die für die Bereitschaft
jenes Kämpfertums zeugen sollen , das sich immer wieder erneuert
und das Heldentum der Front gebiert.

Im Zeichen solcher Abwehrkraft , die sich immer wteoer qn
Gegenstoß äußert und den Feind auch von schon sicher geglaubten
Positionen wieder verdrängt , sind.

die gegnerischen Verluste gewaltig.

Nicht wir brauchen es zu bezeugen . Die Gefangenen , die uns in

großer Zahl in die Hände gefallen sind , sagen es in der ersten
Verbitterung bereitwilligst aus . Ein schottischer Gardist berichtet
von seiner Kompanie , die vollkommen aufgerieben
worden sei.  Er sei einer von acht Mann , die der Hölle de«
deutschen Abwehrfeuers und unseres Gegenstoßes entgangen seien.
Alle Offiziere des Bataillons seien gefallen.
Andere berichten von verheerenden Folgen der Angriffe unserer
Kampfflugzeuge . Vor unseren Linien liegen die in der mörderi¬
schen Abwehrschlacht gebliebenen Gegner , denen auch der größt»
Materialeinsatz nicht das letzte Risiko abnahm , mit ihren Leibern
den deutschen Wall zu zersprengen . Der Feind kann seine Toten
besser zählen als wir , denn in den Abwehrkämpfen der ersten Tag«
dieses Landekopfes blieben seine Gefallenen in seinem Bezirk.
Sie zählen nach Tausenden.

Klar und hart ist die Sprache , die eine Ersolasmeldung d»r
ersten zehn Tage des anglo -amerikanischen Angriffs spricht . Da¬
nach sind 982 Gefangene  in unsere Hand geraten , 46 Pan¬
zer wurden abgeschossen , davon 41 vollkommen vernichtet . Weiter
wurden acht Panzerspähwagen , vier Pakgeschütze , gepanzert«

Mannschafts - und MG -Träger zusammengeschossen . Neben zahl¬
reichen Last - und Personenkraftwagen wurden durch unsere Artil¬
lerie zwei ausgedehnte Munitionslager in Brand gesetzt . Apch diy>
Beutezahlen unversehrter Waffen , die vornehmlich bei Stoßtrupps
in unsere Hand sielen , sind erheblich.

Mit der Feuerwalze der Makerialübertegenhett und dem Her-
ausühren voa Armeen gegen Divisionen kann man wohl , solange
es das Land zuläßt « nh seine Undurchdringlichkeit nicht eine na¬
türliche Barriere gegen die Entfaltung dieser Mittel darstellt , Le»
folge erringen . Gegen einen entschlossenen Gegner aber werde»
sie nur sehr schwer und auch dann nur unter hohen , blutigen Ein¬
bußen möglich sein . Diese aber wiegen am Ende schwerer als ts«
Fülle des Materials . Heute bluten beste englische und amerika¬
nische Regimenter vor den Linien unserer Abwehrsronk im Laude-
kopf Nettuno . Es war nichts mit dem schnellen Marsch nach Ro « .
Nun heißt es bluten , schwer bluten für geringsten Geländegewinn.
Vor das Ziel haben erneut die deutschen Grenadiere di« lleber-
windung ihrer eisenharten Abwehr gesetzt.

ver Führer hat dem Kaiser von Mandschukuo zu selnem Gee
burtstag am 6. Februar mit einem in herzlichen Warten gehaltene»
Telegramm seine Glückwünsche übermittelt.

Die Vereidigung der neu aufgestelttel - Verbände der repubi-
kanisch -feschistifchea Wehrmacht ist au ! den 9. Februar festgesetzt
worden Sie wird gleichzeitig in allen Garnilonen erfolgen.

WyschinskI holt sich neue Instruktionen . Reuter meidet , daß
Wyjchinski , der Vertreter der UdSSR in Algier und Mitglied de»
Konsultativrats für Italien , nach Moskau abgefahren sei. wo er
Besprechungen haben werde . Stalins Beauttragter holt sich also
neue Instruktionen im Kreml



Dir Kämpfer von Leninvra»
Di» neue Deutsche Wochenschau

Leningrad — ein Fanal heldenhafter Gegenwehr gegen
tzs» seit Wochen geführten Angriffe der SowjetsI Der Kämpfer
vor Leningrad ist fest entschlossen, jeden Meter seines Abschnitts
bis zum Lebten zu verteidigen. Der Krieg hat s-m Antlitz geformt
und das jahrelange Ringen hat diesem Landstrich sein hartes Ge-
vräa» gegeben. Wenn wir jetzt in der Wochenschau an dielen
Kämpfen teilnehmen, so erleben wir in den kurzen Berichten, die
uns die Kriegsberichter lieferten, eine zusammengeballteStim¬
mungsschilderung, wie sie dramatischer nicht sein kann. Im Schnee¬
sturm, unter den härtesten Bedingungen, wird der Kampf ge¬
führt, und jedes einzelne Gesicht, dasr unter dem Stahlhelm auf¬
taucht, spricht seine eigene Sprache und ist Zeugnis des erbitterten
Ringens, das die Züge der Männer gezeichnet hat.

Auch im Süden  versuchen die Feinde de» Re'ches unsere
Stellungen zu durchbrechen. Und der Kampf nimmt auch hier an
Heftigkeit zu. Mit den Bildern, die uns unsere kampfgewohnten
Fallschirmjäger bei einer gewaltsamen Erkundung der Feindstel¬
lungen zeigen, ist den Kriegsberichtern ein weiterer sehr guter
Bildstreifen gelungen, der technisch ausgezeichnet gesehen und wie¬
dergegeben wurde. Der Kontrast zu dem schneeverwehten Nor¬
den und dem blauen Himmel des Südens kommt besonders gut
zum Ausdruck, doch unsere Truppen sind hier wie dort die glei¬
chen, geschult in jahrelangem Kampf und gewappnet durch die un-
bedingte Siegesgewißheitgegen alle Bernichtungsplän« der Feinde.

Der dritte große Kriegsbericht, den diese Wochenschau uns
bietet, führt uns zu dem Kampf aus den Meeren.  Wir be¬
gleiten den Ritterkreuzträger, Leutnant zur See der Reserve
Pollmann,  einen unserer erfolgreichenU-Bootjäger, bei seiner
Jagd im Mittelmeer. Der in den begrenzten Seeräumen beson¬
der» großen Gefahr feindlicher Luftangriffe wird durch erhöhte
Wachsamkeit und ständige Alarmbereitschaft begegnet. Interessant
zu beobachten, wie die feindlichenU-Boote ausgemacht und mit
Wasserbomben bekämpft werden.

Di« Bilder aus der Heimat zeigen wieder einmal deutlich, daß
trotz feindlichen Bombenterrors da» Leben ungebrochen seinen-
Gang weitergeht Ja , auch der Sport kommt-zu seinem Recht.
Sehr schöne Aufnahmen von den deutschen Eiskunstlaufmeister¬
schaften in Wien erwecken in dem Betrachter das Gefühl, daß
auch di« frohen und heiteren Stunden noch uns gehören. Die
Heranwachsende Jugend meldet sich freiwillig zum Einsatz bei der
Wehrmacht. Einrückende ehemalige Hitlerjungen werden im ihrer..
Garnisonsstadt mit klingendem Spiel von dem Regiment „Groß¬
deutschland" empfangen und von der Bevölkerung freudig begrüßt

Oskar Stühmke.
e

«orrMchlch ist auch bei kleinen Reusen nötig!
„Bei den drei oder vier Pfund Mehl, die ich im Haushalt

habe", mag manche Hausfrau denken, „was tut es da schon not,
Vorratsschutz zu treiben". Es müssen aber nicht immer Zentner
sein, die von den Mehlschädlingen befallen werden, und darüber
hinaus ist e» nicht das Mehl allein, das von Schädlingen heim¬
gesucht wird. Auch Mehlerzeugnisse sind vor ihnen ebenso wenig
sicher. Schon Feuchtigkeit allein, die Mehl leicht dumpfig werden
läßt, gibt einen geeigneten Nährboden für Mehlmilben. Es sind
das kleine, mit dem bloßen Auge kaum sichtbare Schädlinge, die
etwa einen Millimeter groß sind. Streicht man die Mehlober¬
fläche des ausgebreiteten Mehles glatt, zeigen sich an dieser Ober¬
fläche kleine Häufchen. Ein feiner „Staub " scheint über das Mehl
gebreitet zu sein. Natürlich ist milbenbefallenesMehl, das einen
unangenehmen Geruch besitzt, ungenießbar, ja gesundheitsschäd¬
lich. Es darf nicht einmal für Futterzwecke verwendet werden.
Um ein weiteres Ausbreiten zu verhindern, wird befallenes Mehl
drei bis vier Stunden .im Backofen bei mindestens 80 Grad steri¬
lisiert. Um dem Befall vorzubeuaen, soll das Mehl nicht in Tüte»
aufbewahrt werden und der Aufbewahrungsraum trocken sein.

Die Mehlmilbe ist jedoch nicht der einzige Schädling. Mij
ihr konkurriert eifrig die Mehlmotte, deren Neigung nicht nur
dem Mehl, vielmehr nach dem Gries, den Graupen, Haferflocken,
dem Reis, der Buchweizengrütze und den Nudeln zugewendet ist.
Vornehmlich tritt sie in der warmen Jahreszeit auf. Die staub¬
graue Motte legt ihre Eier in die Mehlerzeugnisfe und Teigwaren,
aus denen sich sehr schnell kleine Raupen entwickeln, die sich durch
Gespinstklümpchen, z. B. an den Innenseiten der Tüten, anzeigen
Die Hausfrau beugt vor, indem sie die alten Vorräte immer zu¬
erst verbraucht. Beim Befall wird da« Mehl durchgesiebt, und
Gespinst auch in den Tüten vernichtet.

Zwei Eier imA. BerWMsMM
Im 59. Zuteilungszeitraum (7. Febuar bis 5. März

1944) erhalten alle Verbraucher? die im Besitz einer Eier-
karte sind zwei Eier, die auf den Abschnitt a ausgegeben
werden. Die Abgabe im einzelnen wird von den Ernäh-
rungsämtem bekanntgegeben, sobald dce ersorderlichen
Mengen angeliefert sind.

Die 5. Reichsstraßensammlung wurde von Mitaliedern
des Reichsluftschutzbunüesdurchgeführt. Unsere Feinde möch"
ten uns gerne auf die Knie zwingen mit Bombenterror
Propagandalugen und anderen Mitteln . Sie . möchten auch'
daß wir unseren Sozialismus aufgeben. Jede erfolgreiche
Wj.W -'Sainmluug , die ein Gradmesser unseres Abwehr- und
Siegeswillens ist, bestätigt ihnen aber, daß wir ihrem Terror
trotzen. Wir beugen uns nicht ihrem Vernichtungswillen, weil
wir uns nicht unterkriegen lassen wollen. Von dieser Er¬
kenntnis getragen, erfüllten Sammler und Spender ihre
Pflicht. Deshalb wurde gern und reichlich gespendet. Das
Ergebnis dürfte die Quittung an die Absichten unserer Geg¬ner sein.

70. Geburtstag . In körperlicher'und geistiger Frische be¬
geht heute der Metzgermeisrer Hugo Stengele  in der
Wilhelm Murr -Straße seinen 70. Geburtstag . Herr Stengele
entstammt einer alteingesessenen Familie, deren drei Söhne
sich in ihrer Vaterstadt als Metzgermeister niederließen und

! jahrzehntelang harmonisch und erfolgreich nebeneinander ar-
, beiteten. Da es drei selbständige Betriebe des gleichen Be-
! rufes gab, wurden die Träger derselben landauf, landab nur
dem Vornamen nach angesprochen. Die Beziehungen der
Brüder, die ihren Viehbedarf noch direkt bei den Bauern deck¬
ten, reichten bis weit ins Gäu, den Hochschwarzwaldund ins
Badische. So entstanden ungezählte Geschäftsfreundschastev
zum hiesigen Platze, dis sich bis zum heutigen Tage fort¬
pflanzten und von Generation zu Generation fortvererbten
Zeitbedingter Verhältnisse halber ruhen alle drei Betriebe.
Das Geschäft des Altersjubilars wurde, hauptsächlich infolge
des-frühen Ablebens der Ehegattin, schon im Fahre .1983 auf¬
gegeben; in den Räumen desselben befindet sich zurzeit die
Geschäftsstelle der Fleischerinnung für den Bezirk Neuenbürg.
Herr Stengele lebt heute zurückgezogenund betätigt 'ich, wo
er sich noch nützlich machen kann, vor allem in der sorgsamen
Gartenbetreuung. Der „Enztäler", zu dessen aufmerksamsten
Lesern der Jubilar zählt entbietet ihm herzliche Glückwünsche
und gibt der Hoffnung Ausdruck, daß er sich noch viele Jahre
ungestörter Gesundheit erfreuen möge.

Jahreshauptversammlung des Schwarzwaldvereins. Zum
Abschluß des alten und Beginn des neuen Wanderjahres hatte
der Vorstand des Schwarzwaldvereins seine Mitglieder in
das Cafä Mayer eingeladen, um im Kreise alter Wauder-
genossen Rückschau zu halten und das neue Wanderprogramm

. aufzustellen. Er konnte bei dieser Gelegenheit einige llr-
j lauber begrüßen, die sich in der Versammlung eingefunden
' hatten. In seinem Jahresrückblickbetonte Vorstand E. Es -
sich , daß das Vereinsjahr von den Zeitumständen bestimmt
war und daß demzufolge, abgesehen von den Kurzwanderun¬
gen, die geselligen Zusammenkünfte, insbesondere die traditio¬
nell gewordenen Lichtbildervorträge in den Hintergrund
treten mußten. ' Dieser Zweig des Vereinslebens wird nach
der siegreichen Beendigung des Krieges mit neuer Kraft ge¬
fördert werden. Für heute gilt es lediglich, den gemein¬
nützigen Verein in seinem Bestand zu erhalten, und dies ist
der Vereinsführung gelungen. Des durch Tod abgegangenen

. Mitglieds Regelmann  wurde ehrend gedacht und der
>Familie des Heimgegangenen öffentlich Dank abgestattet fürdie Dienste, die von dieser Seite aus dem Verein zuteil

wurden. Den Rechenschaftsberichterstattete die Gattin des
zur Wehrmacht einberufenen Rechners, Kassenwart Wank-
müller.  Das Vereinsvermögen hat infolge des Fehlens
größerer Veranstaltungen und durch verschiedene Spenden
eine beträchtliche Stärkung^erfahren. Die Kassenführung be¬findet sich in allerbesten Händen, wofür der Rechtlerin Dank
und Anerkennung gezollt wurde. Im letzten Jahre waren
22 Neueintritte zu verzeichnen, demzufolge betrug der Mit¬
gliederstand am Ende des Geschäftsjahres 162. Der Verein
hatte während des vergangenen Jahres hervorragenden An¬
teil an einer Reichsstraßensammlung. Für 25jährige Mit¬
gliedschaft wurden geehrt Frau Co uze,  Herr Dr . Böcker
und Herr Lindemann.  Die Verbindung nnt den zur
Wehrmacht einberufenen Mitgliedern wird in der seitherigen
Weise ausrecht erhalten. Das neue Wanderprogramm ist den
Erfordernissen der Zeit angepaßt und ermöglicht es den
Mitgliedern , am Vereinsleben aktiv teilzunehmen. Mit dem
Dank an alle Vereinsangehörige und der Aufforderung, sich
wie bisher für die Ziele der schönen Sache einzusetzen, schloß
der Vorstand die recht harmonisch verlaufene Versammlung.

Höfen a. Enz, 7. Febr. Gestern feierte unser Mitbürger
Adam Rapp  und seine Ehefrau Marie, geb. Großmann, das
fünfzigjährige Ehejubiläum. Die kirchliche Feier war mit dem^
Gottesdienst verbunden. Im Verlauf derselben sang der
Sängerbund seinem alten treuen Mitglied den Kreutzer'schen
Chor „Das ist der Tag des Herrn". Das Jubelpaar ist 73
^w . 72 Jahre alt und verhältnismäßig noch rüstig. Von

^ »rinoern uno 27 Enkelkindern konnten die metiten dem
Feste anwohnen. Gebürtig aus Ueberberg bei Altensteig
gründete der Jubilar nach seiner Niederlassung in Höfen im

Ed eine gutgehende größere Fuhrhalterei. Seit vielen
ist er auch Gemeindesarrenhalter und seit der Macht-

Nationalsozialismus Ortsbauernführer,
abend! betriebsamen Alten einen, geruhsamen Lebens-

Wik man Frost) „äden verhütet
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^ .. Fenster und Türen  gut abdichten, besonders in
i W Wafferleitungen, Heizungsleitungen. Kesseln,

^ 2. Wasserleitungen  und Wasserverschlüsse (Sy-
. Phons),^die nicht in Betrieb sind, entleeren! Freiliegende
' Rohrleitungen und Teile von Wasser- und^Heizungsanlagen
! ungeschützten Stellen mit einem Material um¬

wickeln, das nicht Nasse aufsaugt!
^/ 'r̂ ^ ^ brzähler  in nicht frostfreien Räumen beson-

! putzen ; Was,ermessergrubenim Freien gut verpacken;
i ^ M ^ AEOen Frost bieten Stroh , Papier, Sägespäne, Torf-
' ^ ^ ^ l *e Wasserleitungen nachts
eu/leeren! (dazu Hauptzuleitungshahn schließen, Abfluß-
bzw. Entleerungshahn und Zapfhähne aufmachen!) Statt
dessen notfalls bei den Zapfhahnen ganz dünnen Wasserstrahl, lausen lassen!

' 5. Bei Zentralheizungen  niemals einzelne Hei
korper ganz abstellen! So weit nötig, nachts schwach dur
Heizen! Nicht benutzte Deizungsanlagen entleeren!

6. Ausdehnungsleituna , Ueberlaufleitung und Ausdeh-̂
nungsgefaß auf dem Dachboden mit Holzverschlag und einem
nicht Nasse aufnehmendem Material (Glasgespinste, Säge-

, spane, notfalls Torfmull ) schützen!
! 7. Eingefrorene Leitungen  nicht etwa selbst mit

Lotlampe oder dergleichenauftauen, sondern einen Fachmann
heranziehen, weil mit dem Auftauen jeweils an' der richtigen
Stelle begonnen werden muß.

Eine Schwitzkur wirkt oft Wunder!
Sie mutz nur richtig und rechtzeitig erfolgen

V-F. Ein kräftiger Schnupfen oder ein guälender Husten
sind eine wahre Plage für den davon Betroffenen — und
auch für die Umwelt ! —, ganz abgesehen davon, daß daraus
leicht schlimmere Krankheiten wie etwa eine Grippe oder eine
Lungenentzündung entstehen können. Das wissen alle und
fürchten sich davor, aber die wenigsten unternehmen rechtzeitig
etwas Ernsthaftes, um der Gefahr einer Erkrankung vorzu-
beugcn oder rechtzeitig bei den ersten Anzeichen einer Erkäl¬
tung dieser wirksam zu begegnen.

Wodurch das geschehen kann? Nun ganz einfach, indem
wir nn rechten Augenblick, die geeigneten Maßnahmen er¬
greifen, uitt- eine auskommende Erkältung im Keime zu er¬
sticken. Ein überaus wirksames Mittel in solchen Fällen — so
lehrt die Erfahrung — ist eine energisch durchgeführte
Schwitzkur noch am Tage erster Erkrankungsattzeichen.

Wer es irgend kann, beginnt sie mit einem heißen Bad.
Die Wassertcmperatur soll anfangs etwa 37—38 Grad Celsius
betragen, nach und nach darf die Temperatur bis auf etwa
41 Grad gesteigert werden. Nach dem Bad wird der Körper
scharf-frottiert, dann geht es, gut eingehüllt, ins Bett . Dort
nimmt der Patient ein heißes Getränk — Lindenblütentee,
heiße Buttermilch oder Kamillentee — ein, deckt sich bis an
die Nasenspitze fest zu und schwitzt mindestens eine Stunde
lang recht kräftig.

Das Schwitzbad kann auch durch eine Vollpackung ersetzt
werden. Diese geht folgendermaßen vor sich: Auf das Bett¬
laken wird eine Wolldecke gelegt, ein zweites Bettlaken wird
in heißes Wasser getaucht, scharf ausgewrungen, damit der
Erkrankte im Bett vom Hals bis zu den Zehen eingewickeltund mit einer weiteren Wolldecke bedeckt. Darüber kommt
das Federbett. Diese Packung wird durch ein heißes schweiß¬
treibendes Getränk, gegebenenfalls auch durch mehrere Wärm¬
flaschen, vor allem an den Füßen, noch wirkungsvoller ge¬
macht.

Erst wenn der Schweißausbruch nachläßt, frühestens aber
etwa eine Stunde nach Beginn dieser Prozedur, wird der
Körper gründlich trocken gerieben, die Wäsche gewechselt und
sofort wieder das Bett aufgesucht, wo sich der Patient dann
in den meisten Fällen bis zum nächsten Morgen gesund
schläft. Fühlt er auch dann noch keine wesentliche Besserung,
hat er sogar Fieber, so ist es besser, den Arzt zu Rate zu
ziehen.

7. Februar 1944: Frau Emma B-ertsch Witwe. Neuenbürg,
70 Jahre alt.

vis ksrksnÄs Uede
Roman von Anna Kayler.
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Von hier aus ging der Heckenweg hinunter zu Stainraths
Hof, zu dem stattlichen, hochgiebeligen Fachwerkhause. das um
seinem Kranz von Gärten und Höfen und Scheuern wie ein Bild
behaglicher Wohlhabenheit an der rauschendenUller lag. Kam
da nicht im Morgenlicht oder Abendrot ein junger Bursch geschrit¬
ten, blond und froh und blauäugig, und spähte mit einem frohen
»Horidol" zu den kleinen Fenstern des Waldhauses drüben_
Und hinter blühenden Hängenelken stand mit scheuen braunen
Augen und pochenden Pulsen em Iungmägdlein . . . . Luise?

Imma mußte sich gewaltsam aus dem Bann reißen, sollte nicht
das Weh der ganzen Welt über st« fallen. Sie seufzte und legre
den Kopf an Franz' Schulter: »Daß sie nicht daran gestorben
ist . . . .!'

Lr wußte gleich, was sie meinte, er hatte sich vor derselben
Bedrängung retten müssen.

„Still ", sagt« er und hustete rauh. „Und ist ja ihr Erbe ge¬worden."
Er riß sich mit einem inwendigen Straffen aus der Verspon-

nenheit und sagt« froh: „Was meinst du, Imma . sollen wir uns
nicht als Walöleute vertarnen und gar nicht wieder in die Welt
hinaus?"

Imma wischte sich eilig die Augen wieder blank: „Ei — ja!
Du rodest hier all das wirre Buschwerk und pflanzest junge
Eichen. Die Heinzel oben in den Wacholderqrotten helfen dir
gern. Ich säe Flachs und spinne mit den Elsen für di« Jung-
Mädchen in sieben Tälern das Braurlinnen."

„Und ein großes Gehege ziehen wir mit hundert Rehen und
Hirschen und Hasen. Und unsere Jungen und Mädel spielen mit
den braunen Kitzen. Und es gibt keinen Jäger und keinen Jagd¬
hund und kein Pulver und kein Blei."

„Und Tante Luise pflegt tausend Rosen im Garten, und singt
unfern Kindern Häusel und Gretel' und erzählt ihnen vom
Schneewittchenund von tapferen Rittersleuten . . . ."

»Da« habe ich ihr schon geschrieben", sagte Franz froh. »Ich
fürchte, sie kommt sonst nicht."

„ .̂ann komme ich!" riet einer hinter dem.Tirana). „Wenn ihr
unserlei Leute auch in eurem Zauberreich von Elfen und Gnomen
nicht haben wollt. Einen würzigen Rehrücken werdet ihr darum
doch nicht verachten."

Bauer Georg war's. als grüner Weidmann, mit dem Stutzen
auf dem Rücken. Er hatte den prächtigen Bock neben sich liegen,
dem sein Ohm Karl-Anron serienlang auf hundert Fährten nach-
gepirschr war und Ser sich ihm doch nicht gestellt hatte.

»Wo kommst du her. Mensch?" srug Franz erstaunt.
„Ich lag schon hier und wartete auf meinen ,Tqras , ehe du

anfingest zu roden und Imma zu spinnen. Sagt mir nur früh
genug, wann es losgehen soll, daß ich iür den nötigen Spektakel
sorgen kann. Genügen hundert Böller?"

„Hundert für uns — und zweihundert für dich und deine
Mark", lachte Franz froh und besah eingehend den gefallenen
König des Waldes. „Mach voran! Den Hochzeitsbraten hättest du
ja ichon."

„Sachte — sachtel" meinte Georg bäuerlich bedachtsam. „Wer
läßt sich«her ins Joch schirren, als er muß? Tante Lilibeth dreht
di« Kaneemühle noch Nott selber— und meinem Gcetchen gefällte
mit ihren Zwanzig ohne Zaum stnd Zügel auch noch gut. Uebri-
gens >oll ich euch' einen schönen Gruß von ihr bestellen: Ob es
euch in Stainraths Hause auf einmal nicht mehr fein genug sei.
daß ibr euch ein Exrra-Kurhaus anlegen wolltet. Ihr solltet di«
alte Bude da zum nächsten Osterfeuer abbrennen/'

Franz und Imma sahen sich an und lächelten. Wir konnten
die auch wissen' — — Aber ein Prachtmädel war das blond«
Müller-Gretchen.

Franz entgegnet« froh: „Grüß uns dein Mädel tüchtig wie¬
der Sie soll sich nur vorschen. wenn dem jungen Balmersvölkchen
später in den Vakanzen hier oben mal die Stuben zu eng
würden. . . . ."

»Ach. beinahe hätte ich was vergessen."
Georg zog einen Brief aus der Tasche und gab ihn Imma.

»Den gab mir der Postmann schon heute Morgen. Es wird wohl
nicht drin brennen."

Der Brief war von Ilse . Imina las ihn erst spätabends aus
ihrer Kammer:

„Lrebes Jmmchen!
Was hast Du wohl für Augen gemacht, als das Ziest auf ein¬

mal leer war? Es ging Holdcrdipolder. Mama war plötzlich aus
allen Fugen geraten. Ich weiß, weshalb. Greti hat es mir noch
rasch zugesteckt. Eie ist mit Günther losgefahren, nachdem Papa
ihm die Leviten gelesen hat. wohin, das wußte si« nicht. Ich

glaube, ne hatte Angst um ihn. Er harre ja immer einen Stein
bei ihr im Brett. Ich weiß auch weshalb, aber ich sage nichts.
Delikat« Geschichte. Ob sie die Sache noch wieder har «inrenken
wollen, wer weiß? Ist mir auch egal. Faul ist faul. So tollgern
ich Günther gehabt habe, bin ich mir als Tochter meiner Mut¬
ter doch selbst zu lieb, um mit ihm um Pfennige Sechsundsechzig
zu spielen. Uebrigens hat auch ein Mensch wie Günther das schön«
Leben viel zu gern, um es so leicht zu quittieren.

Also Mama kam ganz verstört von der Fahrt zurück und ver¬
langte heftig heim. Mir wars auch recht und Papa , glaub« ich,
auch. Die Atmosphäre stand ja aut Siede.

Hätten wir Dich nur mit in das gichtbrüchige Taxi gepackt!
Es :st hier einfach zum Auswachsen. Deshalb komm Expreß heim.

Mama ist richtig alt geworden. Weder Friseuse noch Masseuse
waren seit der Rückkehr hier gewesen, und Mama hielt doch soisst
so aus Rote. Es ist ihr zu viel kaputt gegangen. Herrs, mir auH.Aber Betrübnis macht, Runzeln. Ergo, ich schüttete sie ab. Ist s
nicht ein Günther, ist's ein Erwin.'

Ja . Imma , wirklich ein Erwin. Seit gestern. Aber Papa und
Mama erfahren es erst morgen. Jugend von heut«, he! Auch di«
Sache mit dem Knirps ist perfekt. Ich habe Erwin das Ulti¬
matum gestellt: Er oder ich. Er hat sich gekrumpft und gewunden,
aber meine knusperige Jugend hat gesiegt. Röllchen wird in ein
Institut gegeben. .

Ich fahre Ende der' Woche nach Frankfurt, mir das Nest anzu¬
sehen. Villa am Stadtende, nur ein bißchen einsam. Zwei dienst¬
bare Geister und ein Chauffeur. Und Hochzeit halte ich nun doch
im Fürstenhof. Auch das wollt« er erst nicht, aber meine eigen¬
sinnigen Zwanzig überrenne» ein-ach seine bedachtsamen Vierzig,

Uh. da kommt gerade Frau Rotherm die Allee herangeschlichcn.
Wenn ich ihr wehleidiges Käuzchengesicht sehe und ihr himmelizes
Stimmchen höre, könnte ich .Au!' schreien. Warum hat sie ihren
Herrn Sohn io erzogen?

Der Skandal ist ichon wie heißer Qualm durch die Stadt ge¬
gangen. Keiner weiß, wo er ist. Pater bleibt der ganz« Murks
von Konkurs zu schlichten. Er tut ' s mit Todesverachtung, aber er
spricht kein Wort darüber. Frau Rotherm wird in ein Damen-
stisl gelien. Ich wette die Kosten bindet sich Papa auch noch ans
Dein. Unbegrerslich, wie Güntlrer die sauie Geschichte so lange hat
heimlich halten können. Solange eine Verbindung mit einer
Stainrathtochter vermutet wurde, haben sich die Gläubiger still
verhalten. Als er auch Sann mit uns Pleite war, ging der Tanz
los. Pech Hot er auch gehabt: schon sein Pater hatte es.

Fartieniina io!at
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Rothenburg o. T . (Tödlicher Unfall im Walde .) In
Lauberscheckenbach wurde der Sohn des Andreas Haag Lei
Holzarbeiten im Walde so unglücklich von einem stürzenden
Holzblock getroffen , daß ihm ein Bein abgedrückt wurde . Der
Verunglückte erlag kurz nach Verbringung ins Krankenhaus
seinen schweren Verletzungen.

Kaufbeuren . (Vom Zug erfaßt und getötet .) Im Bahnhof
Pforzen wurde die 48 Jahre alte Amalie Heiß vom Zuge
erfaßt und auf die Seite geschleudert. Dabei erlitt sie so
schwere innere Verletzungen , daß sie diesen kurz nach der Ein-
lteferung ins Krankenhaus erlag , ohne das Bewußtsein wieder
erlangt zu haben.

Deutsche Wochenschau beim Hütejungen
Aus Bayern , 5. Febr . Der 12 Jahre alte Bauernsohn

und Kuhhirte Anton Wallner aus Oed oberhalb Teisendorf,
der ohne jede Vorbildung durch seine nach der Natur gemal¬
ten Landschaften Aufsehen erregte , wurde dieser Tage von der
Deutschen Wochenschau auf dem Bauernhof seines Vaters be¬
sucht und bei seiner Tätigkeit als Kuhhirt und Maler gefilmt.
Bei seinen ersten Gemälden benutzte der Junge als Maler¬
staffelei die Heinzen, die zum Heutrocknen auf den Feldern
stehen.

Bier Füchse kampierten neben dem Hasenstall
Ennabeuren , Kr . Münsingen , 5. Febr . Eine Bäuerin aus

Ennabeuren entdeckte in einem Holzschuppen ihres Anwesens
einen Fuchs . Als man Nachschau hielt , wurden nicht weniger
als vier ausgewachsene Rotpelze aufgestöbert , die hier ihren
Wigwam ausgeschlagen hatten . Drei Füchse, wurden vom
Jagdaufseher erledigt , der vierte konnte entkommen. Merk¬
würdigerweise hatten die Füchse ihren Bau nicht nur mitten
im Ort , sondern sogar nur mehrere Meter vom Schupstbn
des Hasen - und Hühnerstalls entfernt eingerichtet, ohne jedoch
von dem Federvieh und den fetten Karnickeln Notiz zu
nehmen.

Gefährliche Hexenverbrennung
Ein kleiner Junge tat, was im Bilderbuch ftand

Vor einigen Tagen entstand in Insterburg aus zunächst
noch unbekannter Ursache ein Schadenfeuer . Im Verlaufe der
Brandbekämpfung mußte die über dem Brandherd liegende
Wohnung in Abwesenheit der Bewohner gewaltsam geöffnet
werden , da ein etwa zwei Jahre altes Kind hier allein ge¬
lassen worden war . Es wurde noch rechtzeitig dem Er¬
stickungstod entrissen . Wie nachträglich bekannt wurde , ist
dieser Brand durch Kinderhand entstanden und zwar auf fol¬
gende Weise: Ein kleiner Junge hatte Bilderbücher geschenkt
bekommen, in denen auch Bilder von- einer Hexenberbrennung
zu sehen waren . Das Kind beschäftigte sich täglich mit der
bösen Hexe und erklärte immer wieder , daß sie verbrannt
werden müsse. Niemand nahm seine Worte ernst. In einem
unbewachten Augenblick aber kam der Junge in den Besitz
von Streichhölzern . Mit den aus den Bilderbüchern ausge¬
schnittenen Hexen begab er sich in das Schlafzimmer seiner
Eltern . Auf einem Bettvorleger verbrannte er dann mit Hilfe
der gefundenen Streichhölzer die Hexenbilder und verließ im
frohen Bewußtsein , die bösen Heren getötet zu haben , das
Zimmer . Der Bettvorleger aber hatte Feuer gefangen und
ln wenigen Minuten stand das ganze Zimmer in Hellen
Flammen.

Die Quellen springen
Ein neuer Tag ! Die . Morgenglocken schwingen,
die Turmuhr kündet frühen Stundenschlag.
Ein neuer Tag ! Ein junges starkes Hoffen.
Die Welt liegt ausgebreitet vor uns offen,
die gestern noch verhüllt im Dunkel lag.
Ein neuer Tag , erfüllt von tausend Dingen.
Die Sonne steigt, die muntern Quellen springen,
und blankgeputzte Gräser bringen
dem Herrgott ihre Morgenfeier dar.

Ernst Kurt Exner.

Feldbereinigung Mnzweiler
Gemeinde Feldrennach

Nachdem das Zuteilungswerk über die Feldbereinigung
Pfinzweiler , Gemeinde Feldrennach , fertiggestellt ist, wird hie-
wit die Schlußtagfahrt auf

Mittwoch den 22. März 1944, vormittags 9.VV Uhr,
im Rathaus in Feldrennach

anberaumt.
Die beteiligten Grundeigentümer sowie diejenigen Per¬

sonen, welche an den in dieser FeldÜereinigung liegenden
Grundstücken ein dingliches Recht (Hypothek, Dienstbarkeit
usw.) haben , werden hiemit eingeladen , an der Schlußtagfahrt
teilzunehmen.

Der Zuteilungsplan ist 14 Tage lang auf dem Rathaus in
Feldrennach zu jedermanns Einsicht aufgelegt.

Etwaige Vertreter von Grundeigentümern haben sich bei
der Tagfahrt durch eine schriftliche Vollmacht auszuweisen.
Dieienigen Grundeigentümer , welche bei dem Unternehmen
nicht im Sinne von Art . 4 und 5 des Feldbereinigungs-
aesetzes beteiligt sind, deren Verhältnisse aber durch dasselbe
in irgend einer Weise geändert werden sollen, sind gleichfalls
berechtigt, in der Schlußtagfahrt Einwendungen gegen den
Zuteilungsplan geltend zu machen.

Es wird ausdrücklich darauf hinyewiesen. daß Einwen¬
dungen gegen den Zuteilungsplan sowre gegen die auf Grund
desselben erfolgte Ausführung der Feldbereinigung nach der
.Gchlußtagfahrt ausgeschlossen sind.

Calw,  den 4. Februar 1944.
Der Landrat.

Stabt Calw.

Zu dem am nächsten Mittwoch den s . Februar 1V44
staitfindenden

Vieh«»ad SAweinemarlt
ergeht Einladung.

Die üblichen gesundheitspolizeilichen Bedingungen sind
«nzuhalten.

Zufuhrzeit,um Schweinemarkt:
Auftrieb»,»» fkir den Diehmarkt:
Cal« , den4. Februar 1944.

7— 9 Uhr.
'/,8 - 10 Uhr.
Der Bürgermeisterr

W i l d b a d.

Verloren
vrsue ksiZLMnse
rot bestickt, mit Namen b. ss. ver¬
sehen. Abzugeben Bäckerei Kraust

G öhner.

/ Die Geschichte einer militärischen Erfindung
Die Urahnen unserer modernen Wersergeschossesind jene

Raketen, die die Menschheit seit Jahrhunderten immer wieder
Kriegszwecken dienstbar zu machen verstand.

„. . . Sekunden folgen, in denen es wie eine Gewitterwalze
heranheult und gurgelt, orgelt und über die Grenadiere hinweg¬
dröhnt. Drüben frißt es sich mit Dcnnergetösein die Stellungen
der Sowjets. Es ist ein schauriges Bild. So müssen die Urgewitter
einer Weltkatastrophetoben. Dort, wo die sowjetischen Stellungen
liegen, ist ein^ plittern und Bersten Qualm und Rauch stehen in
einer breiten Mauer über dem gegnerischen Frontabschnitt. . ."
Diese packenden Worte fand der Kriegsberichter Walter Binner in
einem PK.-Bericht über die Feuerwirkung unserer modernen Wer¬
fer. In der Wochenschau im Kino können wir selbst ihre todbrin¬
genden Geschosse unter unheimlichem Dröhnen, Orgeln und Rau¬
schen immer wieder ihre Bahn ziehen sehen.

Dis „Urahnen" dieser furchtbaren Vernichtungsmittel waren
jene Raketen, die die Menschheit feit Jahrhunderten immer wieder
Kriegszwecken dienstbar zu machen verstand. Derartige Feuerwerks-
körpsr waren in China mindestens 969 n. Ztw. und in Europa seit
der letzten Hälfte des 13. Jahrhunderts in Gebrauch gerieten aber
in unserem Erdteil seit Anfang des 18 Jahrhunderts immer mehr
in Vergessenheit, bis / ie die Engländer bei ihren Kämpfen mit
den Eingeborenen in^Ostindisn, namentlich durch Tippu Sahib,
wieder kennenlernten.

Das Geheimnis des Arsenals von Woolwich
Durch ch-en britischen Artilleristen und Ingenieur Sir William

Eongreve, der sich auch mit Verbesserungen des Farbendrucks, der
Gasbeleuchtung sowie des Kanal- und Schleusenbauesbeschäftigt
hat, wurden die Raketen dann erneut nach Europa gebracht und
im Arsenal von Woolwich in aller Heimlichkeit weiterentwickelt
Vor Boulogne bestand die neu entdeckte Waffe im Jahr« 1806
ihre erste große Bewährungsprobe Doch wurde sie von den Eng¬
ländern auch 1807 mitten im Frieden bei dem furchtbaren völker¬
rechtswidrigen Bombardement von Kopenhagen angewendet, wo¬
bei über.dreihundert Häuser abbrännten und mehrere hundert Men¬

schen ihr Leben verloren. Die von allen Seiten yeranyemenoen
und -zischenden Raketengeschosse verbreiteten damals unter der hilf-
und wehrlosen Zivilbevölkerung geradezu panische Furcht und
Schrecken. Di« Engländer unter Gambier aber benützten diese all¬
gemeine Verwirrung, um die gesamte dänische Flotte von 75 Schis¬
sen, darunter 17 Fregatten und 18 Linienschiffe, skrupellos zu
rauben.

Später wurden Kriegsraketen auch bei Danzig, Leipzig und
Wittenberg verwendet. Der dänische Artilleriehauptmann Schuh¬
macher versah in der Folgezeit die bisher nur zu Zwecken der
Brandstiftung dienenden Feuerwerkskörper mit Granaten, Kar¬
tätschen und Kugeln, womit die Raketenartillerie „geboren" war.
Diese wurde 1848/49 in Italien und Ungarn, besonders im Winter,
von den Franzosen 1859 in Algerien, von den Engländern in
Afghanistan und China und den Russen 1860/61 an der chinesischen
Grenze mit wechselnden Erfolgen eingesetzt

Lin österreichisches„Raketierkorps"
In Oesterreich wurde auf Vorschlag des Generalartilleriedirek-

tors Vinzenz Freiherr von Augustin ein eigenes „Raketierkorps"
geschaffen, das sich durch große Beweglichkeit auszeichnete. Es ver¬
wandte Messinghlllsen mit eingelegtem Raketenstab, die auf drei-
beinigen, leichten Schießgestellen ruhten. Da sich jedoch der damit
erzielte „Feuerzauber" im Feldzug von 1866 nicht mehr bewährte:
wurde das „Raketierkorps" im nächsten Jahre aufgelöst In Preu¬
ßen aber wurden seit 1822 Sprengraketen nicht mehr verwendet.
Dafür ergaben sich in der Folgezeit andere Möglichkeiten, Feuer¬
werkskörper in den Dienst der Kriegführungzu stellen. Als Leucht¬
mittel für den Nachrichtendienst und zur Borfeldbeleuchtung bedeu¬
ten sie eine wertvolle Hilfe für dis kämpfende Truppe in vielen
Ländern.

Doch all diese Versuchsmöglichkeiten für Raketen müssen gegen¬
über dem höllischen Zauber verblassen, der von den modernen Wer¬
fern entfesselt wird. Er zeigt unseren Feinden, daß die deutsche
Kriegstechnik keinen Stillstand kennt und es wohl versteht, mit ver¬
hältnismäßig einfachen Mitteln stärkste Waffenwirkungzu erzielen.

DSIo» muß!»„fitzen
Zu Hans von Bülorvs 59. Todestag

Von Mathilde von Leinburg
„Alle Bülow'n ehrlich". Diesen Wappenspruchseiner Ahnen

hat der große Pianist und Dirigent zeitlebens ehrlich befolgt.
Falschheit oder Schmeichelei gab es in seinem ganzen Leben nicht,
seine Ehrlichkeit ging bis zur brüsken Offenheit, ja artete oft zu
äußerster Grobheit aus.

Ein Beispiel, "wie Bülow, wenn es gegen seine Ueberzeugung
ging, nicht einmal jemandem, den er hochschätzte, Höflichkeits¬
phrasen drechseln konnte, ist sein Antwortschreiben, als ihn
Nietzsche um Beurteilung eines sinfonischen Werkes gebeten hatte.
„Ich hoffe, Sie seien von der Verehrung, die ich Ihnen als
genial schöpferischem Vertreter der Wissenschaft zolle,- fest über¬
zeugt", begann er und schloß auch wieder mit der Versicherung
seiner Hochachtung„vor dem so Hohen und erleuchteten Geist",
aber dazwischen prasselte auf den auf kompositorischem Gebiet
Ausgeglittenen und „sich in so bedauerliche Klavierkrümpfe ge¬
stürzten" Philosophen nieder: „Ihre Manfred-Meditation ist das
Extremste von phantastischer Extravaganz, das Unerquicklichste
und Antimusikalischste, was mir seit lange von Aufzeichnungen
auf Notenpapier zu Gesicht gekommen ist . . . Ist es mit Be¬
wußtsein, daß Sie allen Regeln der Tonverbindung von der
höheren Syntax bis zur gewöhnlichen Rechtschreibung ununter¬
brochen Hohn sprechen? Abgesehen vom psychologischen Interesse
hat Ihre Meditation vom musikalischen Standpunkt aus nur den
Wert eines Verbrechens in der moralischen Welt. Vom apollini¬
schen Elements habe ich keine Spur entdecken können, und das
dyonisische anlangend, habe ich, offen gestanden, mehr an den
Lendemain eines Bacchanals als an dieses selbst denken müssen."

Kein Wunder, daß von Hans von Bülow für Anekdotenjäger
ein Schatz von „göttlichen Grobheiten" geblieben ist, mit denen
der durch Arroganz gereizte Weltverbesserergeringeren Geistes¬
größen als Nietzsche erst"recht boshaft heimleuchtete.

Es war nicht die Musik allein, deren Reinhaltung und Ver¬
edlung Bülow über alles ging. Bülow war ein kernhafter Deut¬
scher, der auch an seinen politischen Ueberzeugungennicht rütteln
ließ. Schon in den sechziger Jahren gehörte er, wie damals von
ihm gesagt wurde, zu dem ersten Münchner „Intellektuellen", der
den anfanas nock verkannten und vielfach anaefeindeten Bismarck

richtig beurteilte. Tief verwundert fühlte er sich, als Kaiser
Wilhelm II. diesen „treuen Diener" seines Großvaters fallen ließ,
in hellstem Zorn aber loderte sein Herz auf nach der unseligen
Kaiserrede, in der der Kaiser die Anhänger Bismarcks „Mäkler
und Nörgler im Lande" schalt und ihnen riet, lieber den deutschen
Staub von ihren Stiefeln zu schütteln.

Das konnte der leidenschaftliche Bismarck-Verehrer nicht un¬
gerecht lassen. Am 28. März 1892 fand in Berlin eine Auffüh¬
rung der „Eroica" unter Bülows Leitung statt Der Beifall war
gewaltig, der Dirigent wurde immer und immer wieder heraus¬
geklatscht. Endlich gab er ein Zeichen, daß er sprechen wolle.
Und er sprach. Freisprechendhieltz er eine geistvolle Rede über
den Sinn der „Eroica", die in die Worte ausklang: „Wir Musi¬
kanten mit Herz und Hirn, mit Hand und Mund, wir weihen
und widmen heute die heroische Symphonie von Beethoven dem
größten Geisteshelden, der seit Beethoven das Licht der Welt er¬
blickt hat. Wir widmen sie dem Bruder Beethovens, dem Beet¬
hoven der deutschen Politik, dem Fürsten Bismarck. Fürst Bis¬
marck— hoch!"

Das Publikum verstand. Ein Teil jubelte, Feiglinge aber
pfiffen die Jubelnden stumm. Da ging Bülow zur Ausgangstür
des Podiums, nahm sein Taschentuch und wischte sich den Staub
von den Schuhen.

Man war auf alles gefaßt, wie Bülow für- diese öffentliche
Antwort auf die Kaiserrede bestraft werden würde. Er aber
reiste nach München. Als er, bei Freunden geladen, den Salon
betrat, wurde er von der ganzen Gesellschaft um Ankunft be¬
stürmt. „Sitzen muß ich", sagte der Spötter nur, „freilich muß
ich sitzen— Lenbach zu einem Porträt ".

Unmöglich.
Die Baronin von Oberkirch, deren Memoiren Ende des

18. Jahrhunderts erschienen und zu großer Berühmtheit ge¬
langten, erzählt von einer Freundin . Sophie Arnould . die von
einem jungen Mann heftig geliebt wurde. Der >unge Mann
schrieb ihr unzählige Briese, die jedoch nie beantwortet wur¬
den. Endlich, eines Tages wagte er es, sich ihr zu Fußen zu
werfen und sie zu bitten : „Schenken Sie mir bas Almosen
Ihrer Liebe, ich flehe Sie an". Worauf Fräulein Arnould
bedauernd antwortete : „Leider unmöglich, mein Lieber, ich
habe schon meine Armen ". lLustige Blätter .)

Bekanntmachung des Württ . Wirtschaftsministers,
Landesernährungsamt , Abteilung A,
über Futtermittelscheine für Pferde.

Abschnitt5 der Futtermittelscheine für Pferde wird hiermit
zum 1. Februar 1944 aufgerufen.

Auf diesen Abschnitt kommen
bis zu 180 kg Pferdemischsutter sür je ein leicht arbeitendes Pferd,
bis zu 240 kg Pferdemischsutter für je ein normal arbeitendes Pferd,
bis zu 360 kg Pferdemischsutter für je ein schwer arbeitendes Pferd
für die Mahnte März und April 1944 zur Verteilung.
Zum Bezug von Futtermitteln berechtigen nur Futtermittelscheine, die
mit dem Dienststempel des zuständigen Ernährungsamtes versehen sind.

Die Abschnitte müssen zur Sicherung der Belieferung bis spätestens
14. Februar 1944 einem württembergischen Futtermittelverteiler über¬
geben werden. Die Futtermittelverteiler erhalten dann auf Grund der
vorgelegten Abschnitte bei ihrem zuständigen Ernährungsamt Abt. /I
(Kreisbauernschaft) auf Antrag einen Bezugschein. Der Verteiler hat
diesen Bezugschein bis spätestens 21. Februar 1944 einem Groß-
verteiler weiterzuleiten. Später beim Großverteiler eingehende Bezug¬
scheine können nicht mehr berücksichtigt werden.

Calw, den7. Februar 1944.
Der Leiter

des Ernährungsamtes Abt. N
(gez.) Kolmbach
Kreisbauernführer.

Zznrsigsn «vx »s dMs «zsutliett » ettrsidsn I

tzlue in k-ochgsscbötten 1
vurrzriei . e-reiriic Korn

le-iysv bei „qSW

/lUliulici 'sms

kür oll« groben kslnlgungi-
arbeiten , beim llsrrl - u.Osen-
putren , fleck -v.llortentlsrnsn
in 5oInitc>k-^ 7H clo; kscdte.

-^
Mr staben Festeirakek:

r . S7. bei cker IVestrmacstk

Fest. /?okst/ars

kVeae/istürL IVrkckback
N-ürttem-ers' / /aura.LaÄ

6. stebrllae 7S44

k>

MS

ireicnszirsensc-kt/cinsci-mri

Der Reichsministsr für Rüstung
und Kriegsproduktion , Chef des
Transportwesens, Berlin tzliV 40,
Alscnstr. 4, Telefon N658l sucht:

Lrsilkglirvr , lirslllslir-
snlvrnling «, Llr-Nelsler
n.Ilsnckrvrkvr ,Kim. Per¬
sonal , Köck«, 8ckn8lvr,
8cknviüsr , 8lsnolWl8l-
innvn , lioalorlslinnvo.
Einsatz weitgehendst nach Wunsch.

vsmviiirkisrsslM
81 vii»

vorm. Schreiner, Birkenfeld
Hauptstr. 43, ah 5. Febr. wieder

Daselbst

auf sofort oder 1. Mai gesucht.

«Meldsal
Unser Sportabend ist auf Mitt¬
woch abend sestgelegt. Antreten
um 20 Uhr mit Sportzcug an der
Turnhalle.
Die Mädelgruvvenfiihrerin

Kläre Burk Hardt.

strst richtig relriigsr.

pröporaisri
Oslos Zcdcibs uTsclersoclisn.
Oscisaks absr . ciatz mit Osirisr
l-lllks ciurcti houcbclüons
Vsrvesriclur„z u.spcusowsiso

Osbrcwctz ' HAvMlef
vesäsrsri Vsrbmuchsrkrslsso
rcigekübrt vvsrclsri kann.

in guten gepflegten Haushalt ganz-
oder halbtägig zu älterem Ehepaar
nach Herrenalb  gekuchl.

Näherer Frau Otto Wälder,
Herrenalb,Ad.Hitlerstr.40,Tel. 477-
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